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ımug S1e stellt test, dass die Stadt, die treu der Seılite König Sıgismunds stand, auch
der Schauplatz wichtiger Tagungen der gegnerischen Seıten und des Austausches VOoO  5 In-
tormatıonen über politische und mıilıitärısche Ereignisse W Aal. Miıloslav Polivka tokussiert
se1ne Darlegung auf die Wirtschaftskontakte der Reichstadt Nürnberg mıt Böhmen waäih-
rend der hussıtischen Revolution. Obwohl der Stadtrat den VO der Kirche untersagten
Handel mıt » Ketzern« Öffentlich leugnete, standen die Ratsherren doch ıhren Kaufleuten
und Burgern, die SCH ıhrer gefaährlichen Geschättsaktivitäten 1n Böhmen nıcht selten 1n
Gewahrsam IILELL wurden, be1ı

/wel welıltere Studien thematisıeren die Auswirkungen des Hussıtısmus 1n Schlesien
und Preufßen. Franz Machilek stellt 1n eıner zusammentassenden Studie test, dass Schle-
s1en der ständıgen Bedrohung durch Hussıten mehr als andere böhmische Länder AaUlLS -

DESECIZL Wadl, aber die hussıtischen Ideen hier keinen ennenswertien Wiıderhall gefunden
haben Gisela Vollmann-Profe analysıert vier preufßische chronikalische Berichte über
die Feldzüge der hussıtischen ITruppen ZUTFLCF (Jstsee und deren Belagerung der Stidte und
Burgen des Deutschen Ordens und kommt dem Schluss, dass die Chronisten 1Ur einen
kleinen Ausschnuitt der tatsachlichen Tätigkeit der Hussıten 1n Preußen erfasst haben

Im etzten Beıitrag legt Thomas Wiaunsch dar, W1€ der Hussıtiımus das Deutungspara-
digma der tschechischen und allgemeinen Geschichte 1n den Werken Frantisek Palackys
wurde und W1€ spater Josef Pekaft dieses Paradıgma VOTL allem 1n Polemik Tomäs

Masaryk abzuwandeln versuchte. Fur Pekaft stellte die ermeneutıik als Grundlage
der Interpretation historischer Probleme den einzıgen Weg ZUTFLCF Erkenntnis des Sinns der
Geschichte dar. eın INNOVAatıvVes Konzept und se1ne Ablehnung der Instrumentalisierung
der Geschichte siınd Wunsch zufolge auch heute noch beachtenswert.

Irotz der ZU Teıl tehlenden thematıschen Kohärenz bringen die Autsätze des Ta-
yungsbandes viele weıtertführende Ergebnisse. Es INUSS VOTL allem das iınternationale (Je-
prage des Tagungsbandes unterstrichen werden, da sıch dadurch manchen tschechischen
Hıstorikern (Zılynska, Boubin, Polivka, Coufal) die Gelegenheit bot, die Ergebnisse ıhrer
langjährıgen Forschungsarbeit dem deutschsprachigen Publikum vorzustellen. Der orÖfßS-

(Gsew1ınn des Bandes liegt jedoch 1n der Bereicherung der Forschung des Hussıtısmus
die bislang wenı1g beachtete regionale Dımens1ion (besonders hinsıichtlich der ber-

pfalz und Bayerns), und das auch aufgrund der Verbreiterung der Quellenbasis.
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2014, eın Gedenkjahr Par excellence: AÄugustus oder ar] Grofße, b Bouvınes oder
Ausbruch des Ersten Weltkriegs, werden geradezu Gedenkmaschinerien 1n Gang -

und da 111 auch Konstanz nıcht zurückstehen. ehr noch, hier oll über volle
vier Jahre Jenes 1414 (Jrt ZUSAMMENSECIFELENEC Konzil eriınnert werden, das der la-
teiniıschen Christenheit nach tast 40-jährigem Papstschisma wıeder ZUTFLCF Einheit verhalt.
Und damıt explizit auch Jjene 1m Wortsinn orofße Kurtisane Imperı1a, deren Statue die
Hateneıinfahrt der Stadt domiiniıert: Es ebe das kvent, und INnan annn 1Ur hotfen, dass die
(zum Zeıtpunkt der Abfassung dieser Rezension noch nıcht eröffnete) Landesausstellung

(Jrt eın Gegengewicht bildet, woraut zumiındest der vorab bereıts erschienene SSaYy-
Begleitband deutet. Überhaupt LIutL sıch 1m Vorteld FEınıges: SO hat die WBG eın Faksimıile
der Konstanzer Handschrift VO Rıichentals Konzilschronik SAamıtk—g kenntnisreicher Fın-
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trug. Sie stellt fest, dass die Stadt, die treu an der Seite König Sigismunds stand, auch 
der Schauplatz wichtiger Tagungen der gegnerischen Seiten und des Austausches von In-
formationen über politische und militärische Ereignisse war. Miloslav Polívka fokussiert 
seine Darlegung auf die Wirtschaftskontakte der Reichstadt Nürnberg mit Böhmen wäh-
rend der hussitischen Revolution. Obwohl der Stadtrat den von der Kirche untersagten 
Handel mit »Ketzern« öffentlich leugnete, standen die Ratsherren doch ihren Kaufleuten 
und Bürgern, die wegen ihrer gefährlichen Geschäftsaktivitäten in Böhmen nicht selten in 
Gewahrsam genommen wurden, bei.

Zwei weitere Studien thematisieren die Auswirkungen des Hussitismus in Schlesien 
und Preußen. Franz Machilek stellt in einer zusammenfassenden Studie fest, dass Schle-
sien der ständigen Bedrohung durch Hussiten mehr als andere böhmische Länder aus-
gesetzt war, aber die hussitischen Ideen hier keinen nennenswerten Widerhall gefunden 
haben. Gisela Vollmann–Profe analysiert vier preußische chronikalische Berichte über 
die Feldzüge der hussitischen Truppen zur Ostsee und deren Belagerung der Städte und 
Burgen des Deutschen Ordens und kommt zu dem Schluss, dass die Chronisten nur einen 
kleinen Ausschnitt der tatsächlichen Tätigkeit der Hussiten in Preußen erfasst haben.

Im letzten Beitrag legt Thomas Wünsch dar, wie der Hussitimus das Deutungspara-
digma der tschechischen und allgemeinen Geschichte in den Werken František Palackýs 
wurde und wie später Josef Peka  dieses Paradigma vor allem in Polemik gegen Tomáš 
G. Masaryk abzuwandeln versuchte. Für Peka  stellte die Hermeneutik als Grundlage 
der Interpretation historischer Probleme den einzigen Weg zur Erkenntnis des Sinns der 
Geschichte dar. Sein innovatives Konzept und seine Ablehnung der Instrumentalisierung 
der Geschichte sind Wünsch zufolge auch heute noch beachtenswert.

Trotz der zum Teil fehlenden thematischen Kohärenz bringen die Aufsätze des Ta-
gungsbandes viele weiterführende Ergebnisse. Es muss vor allem das internationale Ge-
präge des Tagungsbandes unterstrichen werden, da sich dadurch manchen tschechischen 
Historikern (Zilynská, Boubín, Polívka, Coufal) die Gelegenheit bot, die Ergebnisse ihrer 
langjährigen Forschungsarbeit dem deutschsprachigen Publikum vorzustellen. Der größ-
te Gewinn des Bandes liegt jedoch in der Bereicherung der Forschung des Hussitismus 
um die bislang wenig beachtete regionale Dimension (besonders hinsichtlich der Ober-
pfalz und Bayerns), und das auch aufgrund der Verbreiterung der Quellenbasis.
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2014, ein Gedenkjahr par excellence: Ob Augustus oder Karl d. Große, ob Bouvines oder 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs, es werden geradezu Gedenkmaschinerien in Gang ge-
setzt – und da will auch Konstanz nicht zurückstehen. Mehr noch, hier soll über volle 
vier Jahre an jenes 1414 am Ort zusammengetretene Konzil erinnert werden, das der la-
teinischen Christenheit nach fast 40-jährigem Papstschisma wieder zur Einheit verhalf. 
Und damit explizit auch an jene im Wortsinn große Kurtisane Imperia, deren Statue die 
Hafeneinfahrt der Stadt dominiert: Es lebe das Event, und man kann nur hoffen, dass die 
(zum Zeitpunkt der Abfassung dieser Rezension noch nicht eröffnete) Landesausstellung 
am Ort ein Gegengewicht bildet, worauf zumindest der vorab bereits erschienene Essay-
Begleitband deutet. Überhaupt tut sich im Vorfeld Einiges: So hat die WBG ein Faksimile 
der Konstanzer Handschrift von Richentals Konzilschronik samt kenntnisreicher Ein-
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führung des Stadtarchivleiters Jurgen Klöckler aufgelegt un parallel dazu 1ne Monogra-
phie VO Jan Cupp und Jorg Schwarz, die wıederum mıt ıhrem flott-glatten Zugriff be-
zeiıchnend 1ST die Schlusshommage Imper1a besagtem Eventcharakter Und
fur den Herbst 1ST 1ne Darstellung des (lonstantıense ALLS der Feder VO Ansgar Frenken,
eiınem der besten Kenner der Materıe, Ccrwarten, W1€ auch der renommıerte, regelmäfßig
aut der Reichenau tagende Konstanzer Arbeitskreis fur mıttelalterliche Geschichte dann
die VO Gabriela Sugnorı und Bırgıt Studt besorgten Akten e1nes 2011 diesem Konzil
gewidmeten Kongresses vorlegen wıll, Buck als Mıtautor übrıgens ebenso W1€
besagtem Essayband beteiligt 1STt

Recht autschlussreich sınd übrıgens die Titel dieses Reichenau-Bandes (»Das Konstan-
ZCT Konzıil als europäisches Ereign1s«) W1€ der Essay-Sammlung (»Weltereignis des Mıt-
telalters. Das Konstanzer Konzil«) und auch der Untertitel des anzuzeıgenden Bandes,
belegen S1E doch allesamt einen Wandel der Fragestellungen das Konzil 1964, als des-
SCH 550-Jahrteier ZUTFLCF eıt des [[ Vatıiıcanum begangen wurde, standen noch theologisch-
ekklesiologische Probleme 1m Vordergrund; wurde auch mıt Blick aut die damalige
kıirchliche Situation iIwa das Dekret » Haec Sancta« als uswels einer VO den Vätern
starker korporativ-kollegial akzentulerten Kirchenverfassung vieltach analysıert und der
Umfang konziliarer Superioritat gegenüber dem apst kontrovers diskutiert, W aS Jetzt
aum mehr 1ne Raolle spielt (oder sollte seıtdem alles dazu ZESAQL se1n?). Stattdessen hat
INnan die Generalkonzilien als polyvalente historische Phänomene mıt all ıhren Facetten
VO der Alltags- ıs ZUTFLCF Verfassungshistorie entdeckt und über deren breit-multiperspek-
tivische Erschließßung die ıs ZUTFLCF Profangeschichte uUuLNserer Tage reichenden Relevanzen
offengelegt. Der Rezensent 1St über diese Entwicklung alles andere denn unglücklich,
wurde S1E doch 1m Kontext des »benachbarten« Basıliense wesentlich VO seiınem Leh-
LCI Erich Meuthen und dann VO Johannes Helmrath und ıhm celbst als dessen Schüler
angestofßen. Solchem AÄAnsatz tühlen sıch auch Buck / Kraume verpflichtet, und celbstre-
dend LIutL die wıederholte Zitierung durch S1E dem eıgenen KgzO ohl Miıthin Lob als ank
fur solches Lob: 11IU.: 1U lavat? Darauft können beide urwahr verzichten, denn
hier steht 1ne Leistung fur sıch, deren unverwechselbares Profil wıederum wesentlich auf
Bucks langjährigen Forschungen Rıichentals Chronik beruht. (Diese wiederum legte

2010 1n einer bescheiden »Leseausgabe« geENANNLEN Edition VOTlI; die 1Ur eın Jahr spater
bereıts 1n zweıter Auflage erschien.)

ber weıte Passagen liest sıch das Buch W1€ 1ne auswertende Sıuımma besagter For-
schungen, ındes reicht naturlich weIlt über das Spektrum e1nes Chronisten hinaus, der
»11111 « 1ne Geschichte se1ner Stadt während des Konzıils und damıt e1nes aut eıt ZUTFLCF
Weltbuühne werdenden (Jrtes bleten wollte und konnte und damıt dennoch, nıcht zuletzt
aufgrund der Ilustrationen se1nes Werks, das Biıld VO der Synode W1€ eın zweıter ıs
ZU heutigen Tag pragte. 7 xwar Sparch auch die AÄAutoren ahnlich Rıichental manche T he-
Inen tast ALLS (wıe die ( ausae Jean Petit und Johannes Falkenberg oder die Reichsreform)
bzw. streıten S1E 1Ur urz (etwa das Konzil als Buchermarkt und oyer des Humanıs-
mus); hie und da unterlaufen ıhnen auch kleinere Fehler (Z gehörte Avıgnon nıcht
Frankreich: 18, 42, 172) 1n einer aufs (anze ZuL lesenden, allerdings nıcht VOoO  5 Wıe-
derholungen treiıen Darstellung (was übrıgens auch fur die /Zitierweılise 1m Quellen-
und Literaturverzeichnis oilt, 1n dem INa  . jedoch etliche der einschlägigen Studien Fren-
ens verm1sst). Allein, eines 1St der Band wahrlich nıcht: eın ZU Jubiläum rasch als (Je-
legenheitsprodukt vertasstes »populäres Sachbuch« solch laut Vorwort (12) ıntendiertes
Ziel wurde glücklicherweise vertehlt bzw. posıtıyen Vorzeichen realisiert: Denn
INnan Aindet sıch gründlich und gewıissenhaft 1n die aterl1e eingeführt (was wıederum den
ewussten Verzicht aut Belege und Anmerkungen angesichts der vielen Quellen- und
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führung des Stadtarchivleiters Jürgen Klöckler aufgelegt und parallel dazu eine Monogra-
phie von Jan Keupp und Jörg Schwarz, die wiederum mit ihrem flott-glatten Zugriff – be-
zeichnend ist die Schlusshommage an Imperia – zu besagtem Eventcharakter passt. Und 
für den Herbst ist eine Darstellung des Constantiense aus der Feder von Ansgar Frenken, 
einem der besten Kenner der Materie, zu erwarten, wie auch der renommierte, regelmäßig 
auf der Reichenau tagende Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte dann 
die von Gabriela Signori und Birgit Studt besorgten Akten eines 2011 diesem Konzil 
gewidmeten Kongresses vorlegen will, woran Buck als Mitautor übrigens ebenso wie an 
besagtem Essayband beteiligt ist.

Recht aufschlussreich sind übrigens die Titel dieses Reichenau-Bandes (»Das Konstan-
zer Konzil als europäisches Ereignis«) wie der Essay-Sammlung (»Weltereignis des Mit-
telalters. Das Konstanzer Konzil«) und auch der Untertitel des anzuzeigenden Bandes, 
belegen sie doch allesamt einen Wandel der Fragestellungen an das Konzil: 1964, als des-
sen 550-Jahrfeier zur Zeit des II. Vaticanum begangen wurde, standen noch theologisch-
ekklesiologische Probleme im Vordergrund; so wurde – auch mit Blick auf die damalige 
kirchliche Situation – etwa das Dekret »Haec Sancta« als Ausweis einer von den Vätern 
stärker korporativ-kollegial akzentuierten Kirchenverfassung vielfach analysiert und der 
Umfang konziliarer Superiorität gegenüber dem Papst kontrovers diskutiert, was jetzt 
kaum mehr eine Rolle spielt (oder sollte seitdem alles dazu gesagt sein?). Stattdessen hat 
man die Generalkonzilien als polyvalente historische Phänomene mit all ihren Facetten 
von der Alltags- bis zur Verfassungshistorie entdeckt und über deren breit-multiperspek-
tivische Erschließung die bis zur Profangeschichte unserer Tage reichenden Relevanzen 
offengelegt. Der Rezensent ist über diese Entwicklung alles andere denn unglücklich, 
wurde sie doch – im Kontext des »benachbarten« Basiliense – wesentlich von seinem Leh-
rer Erich Meuthen und dann von Johannes Helmrath und ihm selbst als dessen Schüler 
angestoßen. Solchem Ansatz fühlen sich auch Buck / Kraume verpflichtet, und selbstre-
dend tut die wiederholte Zitierung durch sie dem eigenen Ego wohl. Mithin Lob als Dank 
für solches Lob; manus manum lavat? Darauf können beide fürwahr verzichten, denn 
hier steht eine Leistung für sich, deren unverwechselbares Profil wiederum wesentlich auf 
Bucks langjährigen Forschungen zu Richentals Chronik beruht. (Diese wiederum legte 
er 2010 in einer bescheiden »Leseausgabe« genannten Edition vor, die nur ein Jahr später 
bereits in zweiter Auflage erschien.)

Über weite Passagen liest sich das Buch wie eine auswertende Summa besagter For-
schungen, indes reicht es natürlich weit über das Spektrum eines Chronisten hinaus, der 
»nur« eine Geschichte seiner Stadt während des Konzils und damit eines auf Zeit zur 
Weltbühne werdenden Ortes bieten wollte und konnte und damit dennoch, nicht zuletzt 
aufgrund der Illustrationen seines Werks, das Bild von der Synode wie kein zweiter bis 
zum heutigen Tag prägte. Zwar sparen auch die Autoren ähnlich Richental manche The-
men fast aus (wie die Causae Jean Petit und Johannes Falkenberg oder die Reichsreform) 
bzw. streifen sie nur kurz (etwa das Konzil als Büchermarkt und Foyer des Humanis-
mus); hie und da unterlaufen ihnen auch kleinere Fehler (z. B. gehörte Avignon nicht zu 
Frankreich; so 18, 42, 172) in einer aufs Ganze gut zu lesenden, allerdings nicht von Wie-
derholungen freien Darstellung (was übrigens auch für die Zitierweise im guten Quellen- 
und Literaturverzeichnis gilt, in dem man jedoch etliche der einschlägigen Studien Fren-
kens vermisst). Allein, eines ist der Band wahrlich nicht: ein zum Jubiläum rasch als Ge-
legenheitsprodukt verfasstes »populäres Sachbuch« – solch laut Vorwort (12) intendiertes 
Ziel wurde glücklicherweise verfehlt bzw. unter positiven Vorzeichen realisiert: Denn 
man findet sich gründlich und gewissenhaft in die Materie eingeführt (was wiederum den 
bewussten Verzicht auf Belege und Anmerkungen angesichts der vielen Quellen- und 



240 BUCHBESPRECHUNGEN

Lıteraturnennungen 1m ext problematisch se1ın lässt), und dies oilt insbesondere fur
den Blick aut die VO Rıichental 4720 vertasste Chronıik mıt ıhrer komplexen Überlie-
terungslage. In deren 1m weılteren Verlaut des Jahrhunderts varıerend-flukturerender
orm spiegeln sıch die ıhrerselts andernden Zeitumstände, schimmert die »so7z1ale LO-
oik« des Werks durch (Gabrielle Spiegel), un wırd INnan über das konkrete Be1i-
spiel hinaus generell fur Diskurs- und Kommunikationszusammenhänge historischer
Dokumente sens1ibilisiert. Konkret: Di1e sıch 1N$ Negatıve wendenden wirtschaftlich-so-
z1alen Bedingungen 1m nachkonziliaren Konstanz wırkten auch auf die Darbietung VO
Rıchentals ext e1ın, da die Konzilszeit ZU gvoldenen Zeitalter verklärt wurde. Miıthin
lässt sıch zeıgen, dass jede Geschichtsschreibung 1ne höchst subjektive Angelegenheıt
1St Fachleute Mag das nıcht unbedingt NCU anmutenN, doch fur historisch iınteressıerte,
ındes mıt den Methoden und T heorien moderner Geschichts- und Literaturwissenschaft
wenıger vertiraute Leser bletet sıch hier eın didaktisch vorzüglicher ('1cerone A} der
Exemplum Rıichental Anschaulichkeit und Reflexion verbinden weıfß, 1m Besonderen
das Allgemeine autscheinen lässt.

Beiden AÄAutoren kommt dabei ıhre pädagogische Erfahrung ZUgZULE Buck 1St Pro-
tessor der Freiburg, Kraume Gymnasıallehrer und Vertasser VO Schulbüchern
W1€ VO Darstellungen iIwa des burgundischen Spätmuittelalters (er hat sıch aber auch
mıt eıner Dissertation über die Gerson-Übersetzungen des Geıler VO Kaysersberg eınen
Namen vemacht). Di1e VO Buck stammenden Kapitel >>Afltag des Konzils« und » ] JDer
Chronist der Stadt« scheinen mM1r die gelungensten des Buchs, welche sıch mıt den VO
Kraume vertassten den anschaulichen Ausführungen Hus 1n Konstanz e1-
HNem tast geschlossenen (3anzen fügen. Fast, denn nıemand weılß ohl besser als Buck,
W1€ viel Arbeıt noch eısten bleibt: z B 1ne digitale Edition der Richental-Chronik,
die den SCH des erwaähnten Wandels VO Funktionen und Nutzungsintentionen sıch
se1nerselts andernden ext 1n allen Stuten adäquat abzubilden CITMMNAS, oder auch 1ne

über Konstanz hinaus autschlussreiche Untersuchung der Konzilsnationen und ıh-
LCI personellen /Zusammensetzungen. Es hat schon ULE Gründe, WEn hier ınzwıischen
Instiıtutionen W1€ DEFG oder » Monumenta (sermanıae Hıstor1ca« tördernd tatıg wurden.

Gleich Begınn des Vorworts 1St davon die Rede, dass dieses Buch keıine >»umfassen-
de Geschichtserzählung« se1ın wıll, »die zugleich wıssenschafttlichen Ansprüchen
ZeNUgT« (9) und INnan wırd dafür aut die Darstellung VOoO  5 Walter Brandmuller verwıesen,

1e aberN ıhrer CHS kirchengeschichtlich-theologischen Ausrichtung und dez1idiert
roöomiıschen Positionen m. E 1Ur als Reterenzwerk auf eıt gelten hat Hıer zeichnen
sıch hingegen besagt breıiter angelegte Fragestellungen das Konzil als eiınem eben poly-
valenten historischen Phänomen aAb Buck nıcht e1nes Tages übrıgens 1n ogroßer,
mıt dem Namen Heınrich Finke verbundenen Freiburger Tradıtion eın solches OPUS
INAaSliıuIn über das Konzil schreiben könnte? Herıibert Müller

Reformation UuN Frühe euzeıt

(JOT7Z ÄDRIANI,; ÄNDRFAS SCHMAUDER!: 1514 Macht Gewalt Freiheit. Der Vertrag VO

Tübingen 1n /Zeıten des Umbruchs. Osthildern Jan Thorbecke 2014 512 zahlr. tarb
Abb ISBN 9786-3-7995-0550-5 Geb 39,95

2014 1St das Jahr der Jubiläen: 100 Jahre Ausbruch des Ersten Weltkriegs, Jahre des
Zweıten, 150 Jahre Schlacht bel Düppel, 25 Jahre Mauertall USW. In Württemberg C 1-

iınnert INnan sıch 2014 1n esonderer \We1se der 500 Wiederkehr des Aufstands des SS
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Literaturnennungen im Text m. E. problematisch sein lässt), und dies gilt insbesondere für 
den Blick auf die von Richental um 1420 verfasste Chronik mit ihrer komplexen Überlie-
ferungslage. In deren im weiteren Verlauf des 15. Jahrhunderts variierend-fluktuierender 
Form spiegeln sich die ihrerseits ändernden Zeitumstände, es schimmert die »soziale Lo-
gik« des Werks durch (Gabrielle M. Spiegel), und so wird man – über das konkrete Bei-
spiel hinaus – generell für Diskurs- und Kommunikationszusammenhänge historischer 
Dokumente sensibilisiert. Konkret: Die sich ins Negative wendenden wirtschaftlich-so-
zialen Bedingungen im nachkonziliaren Konstanz wirkten auch auf die Darbietung von 
Richentals Text ein, da die Konzilszeit zum goldenen Zeitalter verklärt wurde. Mithin 
lässt sich zeigen, dass jede Geschichtsschreibung eine höchst subjektive Angelegenheit 
ist – Fachleute mag das nicht unbedingt neu anmuten, doch für historisch interessierte, 
indes mit den Methoden und Theorien moderner Geschichts- und Literaturwissenschaft 
weniger vertraute Leser bietet sich hier ein didaktisch vorzüglicher Cicerone an, der am 
Exemplum Richental Anschaulichkeit und Reflexion zu verbinden weiß, im Besonderen 
das Allgemeine aufscheinen lässt.

Beiden Autoren kommt dabei ihre pädagogische Erfahrung zugute – Buck ist Pro-
fessor an der PH Freiburg, Kraume Gymnasiallehrer und Verfasser von Schulbüchern 
wie von Darstellungen etwa des burgundischen Spätmittelalters (er hat sich aber auch 
mit einer Dissertation über die Gerson-Übersetzungen des Geiler von Kaysersberg einen 
Namen gemacht). Die von Buck stammenden Kapitel »Alltag des Konzils« und »Der 
Chronist der Stadt« scheinen mir die gelungensten des Buchs, welche sich mit den von 
Kraume verfassten – so den anschaulichen Ausführungen zu Hus in Konstanz – zu ei-
nem fast geschlossenen Ganzen fügen. Fast, denn niemand weiß wohl besser als Buck, 
wie viel Arbeit noch zu leisten bleibt: z. B. eine digitale Edition der Richental-Chronik, 
die den wegen des erwähnten Wandels von Funktionen und Nutzungsintentionen sich 
seinerseits ändernden Text in allen Stufen adäquat abzubilden vermag, oder auch eine 
– über K onstanz hinaus aufschlussreiche – Untersuchung der Konzilsnationen und ih-
rer personellen Zusammensetzungen. Es hat schon gute Gründe, wenn hier inzwischen 
Institutionen wie DFG oder »Monumenta Germaniae Historica« fördernd tätig wurden.

Gleich zu Beginn des Vorworts ist davon die Rede, dass dieses Buch keine »umfassen-
de Geschichtserzählung« sein will, »die zugleich strengen wissenschaftlichen Ansprüchen 
genügt« (9), und man wird dafür auf die Darstellung von Walter Brandmüller verwiesen, 
die aber wegen ihrer eng kirchengeschichtlich-theologischen Ausrichtung und dezidiert 
römischen Positionen m. E. nur als Referenzwerk auf Zeit zu gelten hat. Hier zeichnen 
sich hingegen besagt breiter angelegte Fragestellungen an das Konzil als einem eben poly-
valenten historischen Phänomen ab. Ob Buck nicht eines Tages – übrigens in großer, u. a. 
mit dem Namen Heinrich Finke verbundenen Freiburger Tradition – ein solches opus 
magnum über das Konzil schreiben könnte?  Heribert Müller

5. Reformation und Frühe Neuzeit

Götz Adriani, Andreas Schmauder: 1514. Macht – Gewalt – Freiheit. Der Vertrag von 
Tübingen in Zeiten des Umbruchs. Ostfildern: Jan Thorbecke 2014. 512 S. m. zahlr. farb. 
Abb. ISBN 978-3-7995-0550-5. Geb. € 39,95.

2014 ist das Jahr der Jubiläen: 100 Jahre Ausbruch des Ersten Weltkriegs, 75 Jahre des 
Zweiten, 150 Jahre Schlacht bei Düppel, 25 Jahre Mauerfall usw. In Württemberg er-
innert man sich 2014 in besonderer Weise der 500. Wiederkehr des Aufstands des sog. 


